1834. ANNALEN Vo. 20. 


DER PHYSIK UND CHEMIE. 
BAND XXXL. 


Bei der Leichenöffnung zeigte sich das Bauchfell ent- 
ziindet und es enthielt eine eiterartige Fliissigkeit. Die 
Gefäfse des Magens und Darmkanals waren mit Blut stark 
gefiillt. Die Schleimhaut des Magens erschien entzündet. 
Im Magen fand sich eine schleimige, durch Galle gefärbte 
Flüssigkeit. Die Leber war sehr blutreich, der Masse 
‘nach vergröfsert, zugleich sehr mürb und brüchig. Die 
Gallenblase war strotzend mit einer dunkelgrünen Galle 
gefüllt. Im Darmkanal zeigte sich eine dünne, mit Schleim 
und Galle vermischte Flüssigkeit. Die rechte Herzhilfte, 
besonders der Vorhof und die Hohladern, enthielten 
schwarzrothes geronnenes Blut. Die Lungen und die 
Milz boten nichts Abweichendes dar. In den Hirnkam- 
mern befand sich mehr Flüssigkeit als gewöhnlich. Das 
Blut und die verschiedenen Flüssigkeiten wurden aufge- 
fangen, um zu untersuchen, ob sich Harnstoff in ihnen 
zeige. 

Wir unterwarfen der Untersuchung auf Gehalt an 
Harnstoff: 1) die ausgebrochene Flüssigkeit; 2) das nach 
dem Tode aus den gröfseren Gefäfsen gesammelte Blut, 
welches gegen 2 Unzen betrug; 3) die Galle; 4) den 
‘ Inhalt des Dünndarms; 5) den vom operirten Thiere aus- 
geleerten Koth. 

Alle diese Materien wurden auf dem Wasserbade 
zur Trockne gebracht und mit heifsem Wasser ausgezo- 
gen. Das Filtrat wurde durch Bleiessig gefällt, und wie- 
derum filtrirt. Die so erhaltenen Flüssigkeiten befreiten 
wir theils durch kohlensaures Ammoniak, theils durch Hy- 
drothionsäure vom Bleigehalt. 

Die Fällung durch koblensaures Ammoniak wandten 
wir bei der ausgebrochenen Flüssigkeit, dem Blute und 
der Galle an. Die hierauf filtrirte und zur Trockne ab- 
gedampfte Flüssigkeit wurde mit absolutem Weingeist aus- 
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gezogen, der Rückstand, welchen die weingeistige Lö- 
sung beim Abdampfen liefs, wurde in wenig Wasser ge- 
löst, und zu dieser, durch Filtriren von einigen Flocken 
befreiten wäfsrigen Lösung wurde in einer kleinen mit 
Eis umgebenen. Glasröhre concentrirte Salpetersäure sehr 
langsam in einzelnen Tropfen gefügt, so dafs keine merk- 
liche Erhitzung eintreten konnte. 

Die Flüssigkeiten vom Inhalte des Dünndarmes und 
vom Kothe wurde durch Hydrothionsäure vom Blei be- 
freit, dann nach dem Filtriren und Abdampfen auf die- 
selbe Weise mit absolutem Weingeist, Wasser und Sal- 
petersäure behandelt. 

Hiebei erhielten wir folgende Ergebnisse: Die vom 
Blut erhaltene Flüssigkeit gab mit einigen Tropfen Sal. 
petersäure einen starken, gelbweifsen, krystallinischen Nie- 
derschlag, welcher nach 24 Stunden dem Volume nach die 
Hälfte des Gemisches betrug. Er wurde zur genaueren 
Priifung auf einem kleinen Filter gesammelt, mit wenig 
kaltem Wasser gewaschen, ausgeprefst und getrocknet. 
~ Ein Theil desselben, in einem Platinlöffel erhitzt, liefs 
eine kohlige Spur, die bald ohne merklichen Rückstand 
verschwand; ein anderer Theil, mit wäfsrigem Kali ge- 
linde erwärmt, zeigte durchaus keine Entwicklung von 
Ammoniak. Der dritte gröfsere Theil des Niederschlags 
wurde mit Wasser und kohlensaurem Baryt erhitzt, wor- 
auf das Gemisch mit einer’ überwiegenden Menge von ab- 
solutem Weingeist zersetzt und filtrirt wurde. Das Fil- 
trat, welches sich nicht mit Schwefelsäure trübte, gab beim 
freiwilligen Verdunsten sehr lange farblose Nadeln von 
Harnstoff, dessen Menge wohl nur ein Paar Milligramm 
betrug, und der sich als solcher durch seine Löslichkeit 
in Wasser und Weingeist, durch seine Verflüchtigung in 
der Hitze, und durch seine Fällbarkeit mittelst Salpeter- 
‚säure, Kleesäure und Weinsäure zu erkennen gab. 

Die vom Ausgebrochenen erhaltene Flüssigkeit gab, 
mit Salpetersäure, zwar einen im Aeufsern dem salpeter- 
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sauren Harnstoff ähnlichen Niederschlag, jedoch in zu ge- 
ringer Menge, als dafs seine Natur mit Sicherheit hätte 
bestimmt werden können. 

Bei der Flüssigkeit von der Galle zeigte sich nur 
eine Spur eines bräunlichen, flockigen Niederschlags, der 
durchaus nicht dem salpetersauren Harnstoff glich; und 
die vom Inhalte des Dünndarms und vom Kothe er- 
haltenen Flüssigkeiten, welche braun gefärbt waren, lie- 
ferten mit Salpetersäure gar keinen Niederschlag. 

Diesen Versuchen zufolge ist die Gegenwart des 
Harnstoffs im untersuchten Blut bestimmt erwiesen, und 
im Ausgebrochenen wahrscheinlich; wogegen sich derselbe 
weder in der Galle, noch im Inhalte des Dünndarms und 
im Kothe nachweisen liefs. Dafs wir viel weniger Harn- 
stoff aus dem Blute erhielten, als Prevost und Du- 
mas, ist theils daraus erklärlich, dafs sich bei der Klein- 
heit des Hundes nach dessen Tod nur eine geringe Menge 
Blut aus seinen gröfseren Gefäfsen sammeln liefs ; theils 
daraus, dafs der Hund schon am zweiten Tage nach der 
Operation starb +). Aber eben dieser Umstand, dafs 
sich schon nach einer so kurzen Unterbrechung der Harn- 
secretion im Blute Harnstoff nachweisen liefs, scheint uns 
für die Theorie nicht ohne Wichtigkeit. 


1) Vauquelin und Ségalas fanden keinen Harnstoff im Blute 
eines Hundes, der 48 Stunden nach der Exstirpation starb, aber 
wohl bei einem andern, der diese Operation 60 Stunden über- 
lebte; sie leiten diese verschiedenen Erfolge davon ab, dafs sie 
im ersten Versuche die Flüssigkeiten in der Wärme abdampf- 
ten, in letzterem im luftleeren Raum mit Schwefelsäure. Da je- 
doch der Harnstoff beim warmen Abdampfen seiner wälsrigen 
Lösungen nicht so leicht zersetzt wird, wie man oft annimmt, 
daher er auch uns nicht entging, wiewohl wir uns immer des 

. Wasserbades zum Abdampfen bedient hatten, so ist es wahr- 
scheinlicher, dafs bei jenem Hunde, der in 48 Stunden starb, 
sich der Harnstoff im Blute noch nicht in hinreichender Menge 
angehauft hatte, um erkannt werden zu können. 
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Il. Vergebliche Versuche, im gesunden Blute Harnstoff 
und Milchzucker zu entdecken, 

Der durch No. II bestätigte Versuch von Prevost 
und Dumas ist der Hypothese, dafs die Secretions-Ap- 
parate nicht sowohl neue organische Verbindungen aus 
den Bestandtheilen des Blutes erzeugen, als vielmehr die 
bereits vorhandenen in verschiedenen Verhältnissen aus- 
leeren, in hohem Maafse günstig. Immer aber kann man 
jenen Versuch auch nach der früher vorgezogenen Hy- 
pothese erklären, wenn man die unwahrscheinliche An- 
nahme zuläfst, dafs nach der Entfernung der Nieren die 
übrigen Secretions-Organe für sie vicariiren, und gleich 
ihnen aus dem Blute Harnstoff erzeugen, von welchem 
ein Theil wieder durch Resorption in die Blutmasse ge- 
lange. Erst dann, wenn es gelingt, den Harnstoff und 
die meisten übrigen Stoffe, die man für Producte der 
Secretion zu halten pflegt, gebildet im gesunden Blute 
nachzuweisen, läfst sich die oben erwähnte Hypothese 
als sicher erwiesen ansehen; doch mufs andererseits zu- 
. gegeben werden, dafs das Nichtauffinden einiger dieser 
Stoffe noch keineswegs ihre Unrichtigkeit beweist, da viel- 
leicht manche, wehin, nach den Versuchen von Vauque- 
lin und Segalas, auch der Harnstoff gehören mag, aus 
dem Blute, welches in den Secretions- Apparat gelangt, 
so schnell und vollständig ausgeschieden werden, dafs es 
um se weniger möglich wird, den in der grofsen Blut- 
masse gebliebenen geringen Rückhalt derselben zu ent- 
decken, als die Scheidung der organischen Materien von 
einander nicht so scharf möglich ist, wie die der unor- 
ganischen. Da jedoch schon viele Stoffe in dem Blute 
gefunden worden sind, die man zum Theil als Product 
der Secretion zu betrachten pflegte, z. B. verschiedene 
Salze, Osmazom, speichelstoffartige Materie, Käsestoff, 
Gallenfett, Talg, Oel und Oelsäure *), so durfte man 


1) L. Gmelin, Handbuch der theoretisch. Chemie, Bd. II S..1073 
und 1386. 
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hoffen, dafs sich auch andere wichtige; in den Secreten 
vorkommende Stoffe im Blute würden auffinden lassen. 
In dieser Hoffnung ‘stellten wir folgende, die Nachwei- 
sung des Harnstoffs und des Milchzuckers im gesunden 
Blute bezweckende Versuche an. 

Zuerst suchten wir vorläufig auszumitteln, ob sich 
durch die von uns ausgedachte Verfahrungsweise kleine 
Mengen dieser Stoffe, die zuvor dem Blute beigefügt 
worden waren, mit Bestimmtheit wieder würden  auffin- 
den lassen. Zu diesem Ende dampften wir ein Gemisch 
aus 50 Grm. Kuhblut und 0,2 Grm. Harnstoff zur Trockne 
ab, und behandelten den Rückstand nach der unter No. Il 
angeführten Weise mit Bleiessig und Hydrotbionsäure. 
Die zuletzt erhaltene wifsrige Lösung, welche farblos 
war, gab mit Salpetersäure einen beträchtlichen krystal- 
linischen, und mit Kleesäure einen gleich starken fein- 
körnigen Niederschlag, welcher als salpetersaurer und 
kleesaurer Harnstoff nicht wohl verkannt werden konnte. 
Selbst als wir ein nach denselben Verhältnissen aus Blat 
und Harnsstoff gebildetes Gemisch blefs zur Trockne ab- 
dampften, den zerriebenen Rückstand mit kochendem Was- 
ser auszogen, das Filtrat nach dem Abdampfen zur Trockne 
in Weingeist aufnahmen, das weingeistige Filtrat zur 
Trockne brachten, den Rückstand wieder in wenig Was- 
ser lösten und filtrirten, erhielten wir mit Salpetersäure 
sowohl als mit Kleesäure gleich starke, charakteristische 
Niederschläge. 

Andererseits dampften wir ein Gemisch aus 50 Grm. 
Kuhblut und 0,5 Grm. Milchzucker zur Trockne ab, er- 
schöpften die zerriebene Masse mit heifsem Wasser, fäll- 
ten die etwas trübe Flüssigkeit durch Bleiessig, entfern- 
ten aus dem Filtrate das Blei durch Hydrothionsäure, 
dampften das Filtrat zur Trockne ab, und befreiten den 
Rückstand durch absoluten Weingeist von allen darin 
löslichen Theilen; bier blieb eine beträchtliche Menge 
von Milchzucker in Gestalt eines weifsen körnigen Pul- 
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_ vers zurück. Jedoch bemerkten wir, dafs, wenn man die 
zur Trockne abgedampfte Masse der Luft so lange aus- 
gesetzt hatte, dafs sie wegen ihres Gehaltes an essigsau- 
rem Salze feucht geworden war, dann mit Weingeist von 
36° R. eine vollständige Lösung, ohne alle Abscheidung 
von Milchzucker, erhalten wurde, zum Beweise, dafs der 
Milckzucker vermittelst der übrigen im Rückstande ent- 
haltenen Materie im wasserhaltenden Weingeiste gelöst 
wird. 

Nachdem wir uns somit überzeugt hatten, dafs sich 
im Blute 735 Harnstoff und +3, Milchzucker schon bei 
kleinen Mengen des Gemisches mit gröfster Sicherheit auf- 
finden lassen, hofften wir, bei Anwendung von grölseren 
Mengen von Blut, diese Stoffe darin zu finden, auch 
wenn sie in kleinerem Verhältnisse vorhanden wären, und 
schritten zu folgendem Versuch. 

Wir dampften 10 Pfund ganz frisches Blut von ei- 
ner milchenden Kuh auf mehreren Wasserbädern so lange 
ab, bis unter häufigem Umrübren ein völlig trocknes, gro- 
bes Pulver erhalten worden, zogen dasselbe einigemal 
mit warmem Wasser aus, dampften die durch Leinen co- 
lirte Flüssigkeit zur Trockne ab, nahmen den Rückstand 
wieder in Wasser auf, fällten die von etwas unauflöslich 
gewordener Materie abgegossene Flüssigkeit durch Blei- 
essig, fällten das davon erhaltene Filtrat durch kohlen- 
“ saures Ammoniak, dampften das Filtrat zur Trockne ab, 
zogen den Rückstand mit absolutem Weingeist aus, dampf- 
ten die weingeistige Lösung wieder ab, und zogen den 
erhaltenen Rückstand wiederum mit absolutem Wein- 
geist aus. 

Die weingeistige Lösung liefs beim Abdampfen blofs 
eine Verbindung einer fettigen Säure mit Natron; in der 
Auflösung des Rückstandes in wenig Wasser erzeugten 
daher Salpetersäure und Kleesäure keine Niederschläge 
von Harnstoff, sondern sie schieden blofs diese fettige 
Säure (Oelsäure?) ab. 
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Die von den obigen zwei Auszichungen mit Wein- 
geist ungelöst gebliebenen Rückstände, welche den Milch- 
zucker hätten enthalten müssen, hielten vorzüglich Koch- 
salz und essigsaures Natron. Ihre vereinigte Lösung in 
Wasser wurde nur in einem solchen Verhältnisse mit 
Weingeist versetzt, dafs dadurch der etwa vorhandene 
Milchzucker nicht gefällt werden konnte. Darauf fügten 
wir verdünnte Schwefelsäure hinzu, und dampften die 
vom gefällten schwefelsauren Natron abgegossene Flüs- 
sigkeit langsam ab; da der Rückstand noch Natronsalz 
hielt, so mufste diese Behandlung mit Wasser, Wein- 
geist und Schwefelsäure nochmals wiederholt werden, und 
so noch einmal; hierauf wurde die überschüssig zugefügte 
Schwefelsäure durch Barytwasser, und dessen Ueberschufs 
durch kohlensaures Ammoniak entfernt und das Filtrat 
zur Trockne abgedampft. Hier blieb nun sehr wenig 
nicht krystallisirende, thierische Materie, in Weingeist 
und Wasser löslich, mit Salpetersäure keine Milchzuk- 
kersäure liefernd. . 

Demnach enthält entweder das Kuhblut weder Harn- 
stoff noch Milchzucker, oder wenigstens nur in so klei- 
ner Menge, dals diese Stoffe bei dem angewandten Ver- 
‚fahren von der grofsen Masse der übrigen Stoffe einge- 
hüllt blieben. 


LX. Ueber die saure Beschaffenheit des venö- 
sen Menschenbluts und über den Unterschied 
zwischen arteriellem und venösem Blute; von 
R. Hermann. 


Schon seit drei Jahren habe ich bekannt gemacht, dats 
das venöse Blut gesunder Menschen freie Säure enthalte. 
Seitdem hat man aber dieser Angabe von allen Seiten 
widersprochen, Ermüdet durch eine so zahlreiche Oppo- 
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sition, wiirde ich den Gegenstand viellcicht fiir immer 
haben auf sich beruhen lassen, wenn nicht der berühmte 
Dr. Stevens nach Moskau gekommen wäre, und den 
Wunsch ausgesprochen hätte, sich durch den Augenschein 
von der Richtigkeit meiner Angaben zu überzeugen. Nicht 
allein er, sondern mehrere der ausgezeichnetsten Gelehr- 
ten und Aerzte Moskau’s wohnten den deshalb angestell- 
ten Versuchen bei. Ich erlaube wir nachstehend einen 
Auszug aus dem dabei geführten Journale zu geben, und 
einige Beobachtungen des Hrn. Dr. Stevens, die zwar 
schon anderwärts publicirt worden sind, aber mit meinen 
Erfahrungen in einigem Zusammenhange stehen, beizu- 
fügen. 

Den 3. September 1833. Gegenwärtig: Hr. Dr. Ste- 
vens; Sr. Excellenz Fischer von Waldheim, Vice- 
Präsident der Kaiserl. medieo-chirurgischen Academie ete. ; 
Hr. Dr. Markus, Leibarzt Sr. Maj. des Kaisers; Hr. 
Dr. Wyllie, Leibarzt Sr. Kaiserl. Hoheit des Grofsfiir- 
sten Michael; Hr. Dr. Jähnichen; Hermann. 

Erster Versuch. Als Prämisse wurde die Reaction 
einer Flüssigkeit geprüft, die aus Wasser, Bicarbonat von 
Natron und freier Kohlensäure bestand. 

Man fand einstimmig, dafs neutrale Lackmustinktur 
durch sie geröthet wurde. 

Zweiter Versuch. Man fing das aus der Arm-Vene 
eines 3ljährigen gesunden Russen strömende Blut in ei- 
nem weifsen Glascylinder auf, vermischte es darin mit 
neutraler Lackmustinktur, verstopfte das Glas und liefs 
das Blut gerinnen. Nachdem sich das Serum vom Blut- 
kuchen getrennt hatte, fand man einstimmig, dafs erste- 
res rein roth gefärbt erschien. _ 

Den 5. September. Gegenwärtig: Hr. Dr. Stevens; 
Hr. Dr. Markus; Hr. Dr. Wyllie; Hr. Dr. Jähni- 
chen; Hermann. 

Zur Untersuchung wurde neues Blut angewendet, 
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welches den Tag vorher aus der Arm-Vene eines gesun- 
den 34jährigen Deutschen gezogen worden war. 

Nachdem man sich einstimmig darüber ausgesprochen 
hatte, dafs das Serum als eine Flüssigkeit zu betrachten 
sey, die neben doppelt-kohlensaurem Natron noch freie 
Kohlensäure enthalte, ging man zur Untersuchung des 
Blutkuchens über. 

Dritter Versuch. Man nahm drei Glascylinder aus 
weifsem Glase, brachte in zwei derselben Blutkuchen, 
mischte in dem dritten neutrale Lackmustinktur mit de- 
stillirtem Wasser, übergofs den Blutkuchen in dem ei- 
nen Glase mit der Hälfte der blauen Mischung und den 
im andern Glase mit destillirtem Wasser. Man fand ein- 
stimmig, dafs die Lackmustinktur vom Blutkuchen gerö- 
ihet worden war, und mit ihrer daneben gehaltenen ur- 
sprünglichen Nüance den auffallendsten Contrast bildete, 
und zwar noch ehe das destillirte Wasser eine solche 
Menge Blutroth gelöst hatte, dafs man die Röthung der 
Tinktur der Farbe des Blutroths hätte zuschreiben können. 

Vierter Versuch. Man nahm Blutkuchen, zerrieb 
ihn mit destillirtem Wasser, kochte das Gemenge, filtrirte 
die die Salze des Blutkuchens enthaltende Flüssigkeit und 
concentrirte sie durch Verdampfen. Der Rest wurde mit 
Reactionspapier geprüft. 

Kurkumapapier wurde nicht verändert.‘ 

Ueber die Reaction des Lackmuspapiers waren die 
Meinungen sehr getheilt. 

Hr. Dr. Stevens war der Meinung, dafs es gebläut 
würde. 

Hermann fand dagegen, dafs Röthung stattgefun- 
den habe. 

Die HH. Dr. Wyllie, Dr. Markus und Dr. Jäh- 
nichen fanden die Reaction nicht entscheidend genug, 
um ein Urtheil darüber fällen zu können. 

Man schlug vor, die Reaction der Salze des Blut- 
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kuchens gegen Lackmustinktur zu versuchen. Man mischte 

30 Tropfen concentrirter neutraler Tinktur mit 2 Unzen | 
destillirten Wassers, vertheilte die Mischung in zwei Glä- 

ser und setzte zu der Flüssigkeit des einen Glases die 

Lösung der Salze des Blutkuchens. 

Man, fand jetzt einstimmig, dafs auffallende Réthung 
der Tinktur stattgefunden habe, und überzeugte sich, dafs 
die Empfindlichkeit des Reactionspapiers der der Lösun- 
gen des Lackmuspigments nachstehe. 

Den 6. September. Gegenwärtig: Sr Excellenz Fi- 
scher von Waldheim; Hr. Dr. Markus; Hr. Dr. 
Jähnichen; Hr. Dr. Anke; Hermann. 

Man wandte das frisch. aus der Arm-Vene eines 
gesunden 36jährigen Russen strömende Blut an. 

Fünfter Versuch. 720 Gran desselben wurden in 
einem pneumatischen Apparate durch eine kochende Lö- 
sung von salzsaurem Kalk bis zu einer Temperatur von 
80° R. erhitzt und das dabei entwickelte Gas über 
Quecksilber aufgefangen. — Aetzlauge absorbirte davon 
2 russ. Kubikzoll Kohlensäure. 

Sechster Versuch. 566 Gran Blut desselben Man- 
nes wurden mit kohlensaurem Baryt gemischt und wie 
im vorstehenden Versuche behandelt. Es entwickelte 2 
russ. Kubikzoll Kohlensäure; mithin über noch ein Mal 
so viel, als ohne Zusatz von kohlensaurem Baryt. 

Siebenter Versuch. Gegenwärtig: Hr. Dr. Stevens; 
Hr. Dr. Markus; Hr. Dr. Jähnichen; Hermann. 

Man liefs frisches venöses Blut, was mithin noch 
seinen ganzen Gehalt an Serum enthielt, bei einer Tem- 
peratur von 80° R. gerinnen, und kochte die geronnene 
Masse mit Wasser aus. Die Flüssigkeit wurde verdampft. 
Das concentrirte Residuum reagirte gegen Lackmustink- 
tur schwach sauer und gegen rothes Lackmuspapier a/- 
halisch. 

Diese sonderbare Erscheinung einer ganz entgegen- 
gesetzten Reaction ciner Fliissigkeit gegen Lackmuspa- 
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pier und Lackmustinktur veranlafste mich, ihrem Grunde 
nachzuspiiren. Ich fand, dafs die Salze, die destillirtes 
Wasser dem geronnenen Blute entzieht, viel phosphor- 
saures Natron enthielten. Eben so fand ich, dafs man 
die erwähnte paradoxe Erscheinung hervorbringen könne, 
wenn man zu phosphorsaurem Natron etwas Essigsäure 
zumischt, und damit Reactionen gegen Lackmuspapier und 
- Tinktur anstellt. Das phosphorsaure Natron aus gleichen 
Atomen Säure und Basis reagirt nämlich, wie bekannt, 
alkalisch. Man kann diesem Salze ziemlich viel freie 
Säure zusetzen, ehe die alkalische Reaction gegen Lack- 
muspapier verschwindet. Hört man aber mit dem Zu- 
setzen von Säure auf, ehe Neutralität eintritt, so erhält 
man eine Flüssigkeit, die rothes Lackmuspapier blau färbt, 
neutrale Lackmustinktur aber sehr merklich röthet. 

Da nun neutrale Lackmustinktur durch das einfach 
phosphorsaure Natron nicht geröthet, sondern gebläut 
wird; da ein Zusatz von freier Säure nöthig ist, um eine 
saure Reaction auf die Tinktur auszuüben; da ferner die 
Salze, die man aus dem Blutkuchen sowohl, als aus dem 
geronnenen, noch seine ganze Quantität Serum enthalten- 
den venösen Blute auszieht, gegen Lackmustinktur sauer 
reagiren; da ferner das Blut beim Kochen aus kohlen- 
saurem Baryt mehr Kohlensäure entwickelte, als es ohne 
Zusatz von koblensaurem Baryt entwickelt haben würde, 
so mufs das venöse Blut eine freie Säure enthalten, die 
nicht blofs Kohlensäure ist. — Durch frühere Versuche 
habe ich schon dargethan, dafs es Essigsäure seyn müsse. 
— Die, welche die Reaction des Bluts mit Lackmuspa- 
pier prüften, hatten also vollkommen Recht, wenn sie 
behaupten, dafs es dasselbe bläue. Aber ihre Folgerung, 
dafs das venöse Blut deshalb freies Alkali enthalte, war 
irrig, da im Gegentheil freie Kohlensäure und freie Essig- 
säure darin vorkommen. 
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Das Serum des venösen Bluts betreffend. — 

Mischt man Serum frischen venösen Bluts gesunder 
Menschen mit Lackmustinktur, so wird letztere schwach 
geröthet. 

Untersucht man das Serum mit rothem Lackmuspa- 
pier, so erhält man stets eine alkalische Reaction. 

Erhitzt man das Serum in einem pneumatischen Ap- 
parate bis zu 80° R., so entwickelt es Kohlensäure. 

Die schwach saure Reaction des Serums gesunder 
Menschen gegen Lackmustinktur wird daher durch Koh- 
lensäure bewirkt. Nach ihrer Verjagung durch Kochen 
reagirt das Serum, durch seinen Gehalt an kohlensaurem 
und phosphorsaurem Natron, auch gegen Lackmustinktur 
alkalisch. 

Beim Eintrocknen des Serums scheint übrigens das 
koblensaure Natron durch das Eiweils zersetzt zu wer- 
den und mit ihm Natron-Albuminat zu bilden; denn kocht 
man eingetrocknetes Serum mit Wasser aus, und verdampft 
die dadurch erhaltene Lösung, so erhält man einen Rück- 
stand , in dem ich durch stärkere Säuren niemals, selbst 
nicht die geringste Spur von Kohlensäure- Entwicklung 
hervorbringen konnte. 

Aus den beschriebenen Versuchen und anderen be- 
kannten Erfahrungen geht hervor, dafs beim Gerinnen 
des venösen Bluts folgende Erscheinungen stattfinden. 

Der Faserstoff des Bluts vermindert in der Ruhe sein 
Volumen; er zieht sich zusammen und umschliefst dabei 
die Blutkügelchen. Dadurch bildet sich der Blutkuchen, 
der zugleich die ganze, im venösen Blute enthaltene Menge 
freier Essigsäure, wahrscheinlich an den Faserstoff gebun- 
den, aufnimmt. — Der übrige Raum, den das Blut ur- 
sprünglich einnahm, wird nun durch das Serum erfüllt, 
was vorzugsweise die im Blute vorkommende freie Koh- 
lensäure enthält. 

Aus den Erscheinungen beim Gerinnen des Bluts geht 
noch aufserdem hervor, dafs die Essigsiure durch ihre 
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Verbindung mit thierischer Substanz ihre Affinität zum 
Natron so weit vermindert habe, um neben doppelt-koh- 
lensaurem Natron bestehen zu können. 

Diese modificirte Affınität scheint durch die Gegen- 
wart freier Kohlensäure im Gleichgewichte gehalten zu 
werden; nach Entfernung der Kohlensäure durch Ver- 
dampfung aus dem Serum mag aber Reaction des Bicar- 
bonats von Natron auf die Verbindung der Essigsäure 
mit thierischer Substanz eintreten, mit Bildung von essig- 
saurem Natron und neuer Kohlensäure - Entwicklung. 

Diese besondere Statik spielt vielleicht beim Ath- 
mungsprocesse und der Umbildung des venösen Bluts in 
arterielles eine wesentliche Rolle. . 

Zur klareren Einsicht in die Phänomene des letzte- 
ren Processes mufs ich einige Beobachtungen des Hrn. Dr. 
Stevens mittheilen, die ich übrigens vollkommen bestä- 
tigen kann. 

Hr. Dr. Stevens fand: 

1) Der Farbstoff des Bluts ist primitiv dunkel, fast 
schwarz. — Man erhält ihn in diesem Zustande, 
wenn man den Blutkuchen arteriellen Bluts mit de- 
stillirtem Wasser digerirt und dadurch seinen Salz- 
gehalt auszieht. 

2) Der primitiv dunkele Farbstoff des Bluts nimmt au- 
genblicklich die hellrothe Farbe des arteriellen Bluts 
an, wenn man ihn mit Neutral-Salzen oder ihren 
Lösungen in Berührung setzt. 

3) Der durch Salz geröthete Farbstoff wird wieder 
dunkel, wenn man ihn mit Säuren, selbst mit Koh- 
lensäure, in Berührung bringt. 

4) Das venöse Blut enthält freie Kohlensäure, die man 
ihm nicht allein durch Wechselwirkung mit atmo- 
sphärischer Luft, sondern selbst durch Wasserstoff- 
‘gas bei gewöhnlicher Temperatur entziehen kann. 
Aus diesen Erfahrungen ergiebt sich der Unterschied 

zwischen arteriellem und venösem Blut. 
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Schon bei den ersten Versuchen, die ich vor drei 
Jahren mit dem Blute anstellte, beobachtete ich, dafs die 
dunkele Farbe des venösen Bluts durch kohlensaures Na- 
tron, Baryt oder Kalk in die hochrothe des arteriellen 
umgewandelt wurde. Ich sprach daher in einem Aufsatze, 
den man in dem Bulletin de la société imperiale des 
naturalistes de Moscou, Tom. V p. 351, finden kann, 
die Ansicht aus, dafs das arterielle Blut von dem venö- 
sen durch einen chemischen Gegensatz, durch saure Be- 
schaffenheit des letzteren und alkalische des ersteren be- 
wirkt zu werden scheine. 

Diese Vermuthung findet sich durch die Erfahrungen 
des Hrn. Dr. Stevens vollkommen bestätigt. Nach*ihm 
wird nämlich das arterielle Blut durch jede Säure, na- 
mentlich auch durch Kohlensäure und Essigsäure, dunkel 
gefärbt. — Da nun das venöse Blut diese Säuren ent- 
hält, so mufs es dunkel seyn; da aber das arterielle hell 
ist, so kann es keine Säuren mehr enthalten, indem es 
sonst dunkel seyn müfste. — In den Lungen verliert also 
das venöse Blut seine freie Kohlensäure und seine freie 
Essigsäure. Erstere durch Exhalation, letztere durch De- 
composition vermittelst des Sauerstoffs der eingeathmeten 
Atmosphäre. — Der letztere Procefs ist übrigens sehr 
klar, da Essigsäure, mit viel Wasser verdünnt und mit 
organischem Stoff verbunden, bei einer Temperatur von 
fast 30° R. in Berührung mit viel Sauerstoffgas, augen- 
blicklich in Kohlensäure, Wasser und Schleim zersetzt 
wird, wie diefs die Schützenbach’schen Essigbilder 
dartbun. 

Durch Exhalation und Decomposition der Kohlen- 
säure und Essigsäure in den Lungen wird also das ve- 
nöse Blut neutral ; es bekommt dabei seine hellrothe Farbe 
wieder und wird zu arteriellem. Bei dem Kreislaufe des 
letzteren durch den Organismus nimmt es aus den Secre- 
tions- Apparaten wieder freie Kohlensäure und freie Essig- 
säure auf, wird dadurch dunkel, gelangt wieder in die 
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| Lungen und wird dort wieder durch Entfernung der Säu- 


ren hell und arteriell. 

Die rothe Färbung des Bluts au/serhalb des Kör- 
pers, durch Einwirkung der atmosphärischen Luft, scheint 
übrigens blofs durch Entweichung der Kohlensäure und 
darauf erfolgende Einwirkung des doppelt-kohlensauren 
Natrons auf die Verbindung der Essigsäure mit thieri- 
schem Stoffe erzeugt zu werden. Das Resultat bleibt da- 
bei dasselbe. Der Blutkuchen verliert auf den der Ein- 
wirkung des Serums ausgesetzten Stellen seine freie Essig- 
säure, und bekommt dort, durch die im Serum enthalte- 
nen Neutral-Salze, die hochrothe Farbe des arteriellen 
Bluts *). 


1) In Bezug auf die vom Hrn. Verfasser beobachtete Reaction der 
mit Essigsäure neutralirten Auflösung des phosphorsauren Na- 
trons gegen] Lackmuspapier und Lackmustinktur erlauben wir 
uns hier eine frühere analoge Erfahrung des Hrn. Prof. Mit- 
scherlich in Erinnerung zu bringen. 

Wenn, heifst es in dessen Abhandlung über die phosphor- 
sauren und arseniksauren Salze (Ann. de chimie et de physique, 
T. XIX p. 362), arseniksaures oder. phosphorsaures Natron aus 
einer Lösung anschiefst, welche (mit Arsenik- oder Phosphor- ~ 
säure versetzt) noch eine alkalische Reaction zeigt, so ist die 
Flüssigkeit, nach der Krystallisation merklich sauer; ist dagegen 
Kali die Basis des krystallisirenden Salzes, so zeigt die Flüssig- 
keit eine starke alkalische Reaction. Im ersten Fall ist das Kry- 
stallisirte ein Neutralsakk, im letzteren ein saures Salz. Lack- 
muspapier mit einer Lösung von doppelt-phosphorsaurem oder 
doppelt-arseniksaurem Kali benäfst, wird roth; getrocknet, wird 
es aber blau, denn das Salz nimmt beim Krystallisiren wieder 
die Säure auf, welche das Lackmuspapier röthete. P. 
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LXI Neue Chlor- und Bromkohlenwasser- 
stoffe; von Hrn. Aug. Laurent. 


Bei Einwirkung auf das Naphthalin verbindet sich 
das Chlor mit einem Theil desselben, ohne es zu zer- 
setzen, und mit einem andern, nachdem es ihm Wasserstoff 
entzogen hat. Die erste Verbindung, welche krystallisirt, 
ist ein Chlornaphthalin, zusammengesetzt nach der Formel 
C:°H*+-Cl?. Die zweite Verbindung ist ölig: ihre Zu- 
sammensetzung ist ungewils, weil sie, wegen der ver- 
schiedenen anderen zugleich entstehenden Verbindungen 
in jedem Augenblick der Bildung schwankt; man kann 
indefs für sie die Formel C!° H* +-Cl aufstellen. — De- 
stillirt man das Chlornaphthalin, so erhält man einen neuen 
festen krystallisirten Körper A, dessen Formel nach einer 
Analyse ist: C*°H*-+-Cl; diefs ist Chlornaphthalin, we- 
niger ein Atom Chlorwasserstoffsäure, die während der 
Destillation entweicht. — Behandelt man das Chlornaph- 


thalin mit Kali, so entzieht dieses ihm 1 At. Chlorwas- 


serstoffsiure. Man miifste also wieder das neue Chlorür 
A erhalten; allein man bekommt eine Verbindung B, die 
andere Eigenschaften als die frühere besitzt, und folglich 
mit ihr isomerisch ist. Läfst man in der Kälte Chlor auf 
d.as Chlorür A wirken, so erhält man eine neue krystal- 
l'sirte Verbindung C, welche zur Formel hat: C!°H®+Cl’; 
diefs ist das Chlorür 4 plus 4 At. Chlor. — Läfst man 
Chlor nicht in der Kälte, sondern in-der Wärme auf 4 
oder auf C einwirken, so erhält man einen neuen soliden 
krystallisirten Körper D, dessen Analyse die Formel gab: 
C:°H? + Cl’, und sich als Chlorwasserstoffsäure und 
Kohle betrachten läfst. — Läfst man Brom auf Naphtha- 
lin einwirken, so entweicht Bromwasserstoffsäure, und man 
erhält nur einen einzigen krystallisirten Körper, welcher 
zur Formel hat: C!°H?+-Br; dieser ist dem Chlorür 4 
analog. — Giefst man einige Tropfen Brom auf das Chlo- 
rür A, so löst sich, dieses allmälig und gesteht zu einer 
weifsen krystallinischen Masse, dessen Formel ist: C'°H? 
+Ch+Br?. Brom, Chlor und Wasserstofi finden sich 
hier in den nöthigen Verhältnissen, um Chlor- und Brom- 
wasserstoffsiure zu bilden. Diefs ist die erste organi- 
sche Verbindung, welche Brom und Chlor zugleich ent- 
hält. (Institut, No. 37 p. 30.) 
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